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Predigt am 24.09.2017, Lukas 17,5-6, Pfr. J. Hug
Liebe Gemeinde

Traue ich Gott etwas zu? Geschieht es nicht ab und zu, dass ich bete, und gleichzeitig denke: Ach, kann Gott das wirklich ändern? Kann Gott wirklich diese so verflixt schwierige Situation ändern? Glaube ich das wirklich?

Ich lese den Prediggtext für den heutigen Sonntag. Und da geht es um eben dieses Thema. Ich lese aus der Einheitsübersetzung:
 5 Die Apostel baten den Herrn: Stärke unseren Glauben! 6 Der Herr erwiderte: Wenn euer Glaube auch nur so groß wäre wie ein Senfkorn, würdet ihr zu dem Maulbeerbaum hier sagen: Heb dich samt deinen Wurzeln aus dem Boden und verpflanz dich ins Meer!, und er würde euch gehorchen. 
Wow! Gewaltig! Ein Glaube, so klein wie ein Senfkorn. Dabei ist ein Senfkorn so winzig klein. Nutzlos. Um eine vernünftige Portion Senf herzustellen, braucht es Hunderte von Senfkörner. Und daneben der Maulbeerfeigenbaum. Er wird bis zu 16 Meter hoch. Hat tiefe und starke Wurzeln. Kann uralt werden. Ein krasses Bild: Senfkornglaube gegen grossen und starken Maulbeerfeigenbaum. Noch extremer als der Sieg des kleinen Davids gegen den Riesen Goliath.

Aber warum sagt Jesus das so? Was die Jünger von Jesus erbeten, ist etwas Gutes. Sie wissen, als Jünger haben sie manchmal einen schweren Stand. Sie wissen, um schwere Zeiten. Sie wissen, dass sie Glauben brauchen. 
„Stärke uns den Glauben“. Wörtlich kann es auch heissen, „verleihe uns/mehre uns den Glauben.“ Sie bitten um etwas Gutes. Und auch für uns ist es gut, immer wieder darum zu bitten. 
Die Antwort von Jesus ist aber anders, als wir vielleicht erwartet hätten. Wenn die Jünger zu mir gekommen wären mit dieser Frage, hätte ich vielleicht geantwortet: „Lies regelmässig in der Bibel, halte dich an Gott, bete viel, schaue, dass du mit anderen Christ/innen unterwegs sind, die Gemeinschaft stärkt den Glauben u.ä.“ 
Jesus: „Wenn euer Glaube auch nur so groß wäre wie ein Senfkorn, würdet ihr zu dem Maulbeerbaum hier sagen: Heb dich samt deinen Wurzeln aus dem Boden und verpflanz dich ins Meer!, und er würde euch gehorchen.“
Jesus weicht nicht einer Antwort aus. Aber er gibt eine andere Antwort, als wir erwartet hätten. Und stärkt ihnen so den Glauben. Die Sache mit dem Maulbeerbaum ist ein Ding der Unmöglichkeit. Ein tiefer verwurzelter Baum, mit allen Wurzeln, Stumpf und Stiel, fliegt wie von Geisterhand zum Meer, und schlägt im Salzwasser Wurzel und wächst weiter. Jesus sagt: Wenn ihr auch nur den allergeringsten Glauben hättet, dann könntet ihr Unmögliches erleben. 
 
Schockierend. Diese Antwort stellt den Glauben der Jünger in Frage. Und sie stellt auch unseren Glauben in Frage: Trauen wir Gott wirklich so Krasses zu? Im normalen Alltag eher nicht, oder? Wenn schon der allerkleinste Glaube Unmögliches vollbringen kann, dann müssen wir uns fragen, ob wir denn überhaupt Glauben haben. Damit macht Jesus bei den Jüngern und auch bei uns das ganze Glaubens-Selbstbewusstsein kaputt. Er lässt sie und uns an unserem Glauben verzweifeln.

Warum? Könnte es sein, dass die Jünger ein wenig stolz darauf sind, dass sie so toll Jesus nachfolgen? Sie haben ja so viel gemacht, ihre Arbeit und ihre Familien verlassen. Sie nennen Jesus Meister, erleben Grosses mit ihm und hoffen. Einige hoffen sogar auf besondere Sitzpositionen/VIP-Lounges im Reich Gottes.
 Nun wollen sie noch, dass ihr Glaube stärker wird. Sie wollen richtige Glaubensprotze werden, so dass ihnen nichts und niemand etwas anhaben kann. Und sie wollen auch so grosse Taten – Wunder – vollbringen können wie Jesus es tut.

Tja, und ich? Und wir? Denken wir manchmal nicht auch: Wir haben unseren guten Glauben. Sagen manchmal mit Stolz, wie wichtig uns Glaube und Kirche ist, das regelmässige Bibellesen, unsere Gruppen. Und wir setzen uns ein für unsere Mitmenschen, Nächstenliebe. Ja, okay, wir wissen, wir sind nicht sündlos. Aber unser Glaube, der ist schon grösser als der von einigen anderen. Bei denen fehlt halt das i-Tüpfelchen auf dem i. Die sind nicht ganz so fromm. Wir schauen vielleicht sogar auf sie herab. 
Wie würden wir reagieren, wenn Jesus uns sagt: „Du hast keinen Glauben, wenn du Glauben hättest wie ein Senfkorn, dann…“ 
Solches Glaubens-Selbstbewusstsein stellt Jesus, wie gesagt, in Frage. Er tut es nicht einmal, sondern immer wieder. Drei Beispiele

Markus 4,40: Der Sturm auf dem See Genezareth, die Jünger haben Angst: „Habt ihr noch keinen Glauben?“
Oder: Als die Jünger einen epileptischen Jungen in Abwesenheit von Jesus heilen wollen und es ihnen nicht gelingt, sagt Jesus hinterher: „Ihr konntet ihn nicht heilen wegen eures Kleinglaubens.“ Auch in diesem Zusammenhang vergleicht er den Glauben mit einem Senfkorn und sagt: „Wenn ihr so einen senfkorngleichen Glauben hättet, dann würde sich auf euer Wort hin ein Berg ins Meer stürzen können.“ (Matthäus 17,20). 
Und als die Jünger nach der Auferstehung von Jesu völlig verstört auf das leere Grab reagieren, tadelt er sie wegen ihres Unglaubens. (Markus 16,14)

Wo würde Jesus uns bei unserem Unglauben tadeln? Wovor haben wir Angst? Vor finanzieller Not, vor der Begegnung mit bestimmten Menschen, vor Krankheiten, Unfällen, vor Katastrophen, vor dem Tod? Wo ist denn da unser Glaube? Trauen wir dem auferstandenen Jesus Christus wirklich Grosses zu? 

Ja, Jesus zerstört unser Glaubens-Selbstbewusstein. Warum tut er das? Er will doch Glauben stärken?
  

Manchmal ist es gut, wenn ein altes, bis in die Grundfesten verlottertes Gebäude abgebrochen wird, damit ein neues entstehen kann. So ist es auch mit dem Glauben. Jedes Glaubens-Selbstbewusstsein ist gefährlich, weil es letztlich bei sich selbst Kraft, Hilfe und Trost sucht, eben eigenen Glauben. Aus diesem Grund muss es abgerissen werden. Nur so kann der rechte selig machende Glaube entstehen. Der Glauben der Kraft, Hilfe und Trost allein bei Gott sucht. Der Glaube, der die eigene Ohnmacht und Hilflosigkeit erkennt, daran verzweifelt und zu Gott um Hilfe schreit. Der Glaube, der mit leeren Händen vor Gott steht. Solchen Glauben finden wir bei dem Vater, dessen Sohn die Jünger vergeblich zu heilen versuchten. Der Vater schreit zu Jesus: „Ich glaube, hilf meinem Unglauben!“ (Markus 9,24) Glaube ist nicht unser Wissen, Können und Vermögen, nicht unsere Leistung. Sondern glauben heisst, als Bettler vor Gott treten. „Wir sind Bettler, das ist wahr“. Martin Luthers Worte kurz vor seinem Tod. Bettler, das heisst, wir haben kein Anrecht, dass Gott macht, was wir wollen. Gott ist kein Select-Automat am Bahnhof, bei dem wir uns einen Mars für Fr. 2.20 rauslassen können. Auch nicht, wenn wir ganz toll und tief und fest glauben, können wir machen, dass Gott macht, was wir wollen, wenn es nicht sein Plan ist.
Ich habe vor vielen Jahren ein Mädchen begleitet, das schwer an Leukämie erkrankt war. Ein gläubiges Mädchen, das sogar im Kinderspital Zürich fröhlich missionierte. Ihre Grossmutter war auch eine tiefgläubige Frau. Die Grossmutter war in einer Freikirche zu Hause. Und dort sagten einige Menschen zur Grossmutter, du musst nur mehr Glauben, fester beten, dann wird deine Enkelin gesund. Die Grossmutter war in grosser Glaubensnot. Betete sie falsch? Die Enkelin lag im Sterben. Sie freute sich auf den Himmel. Sie starb. Trotz aller Gebete. Gott hatte einen anderen Plan. Wir alle könnten solche oder ähnliche Geschichten erzählen, in denen Gott anders handelte, als wir es uns ersehnten.

Solche Momente schmerzen abgrundtief. Und trotzdem gibt es sie.
Gott ist souverän, er hat den Überblick, vor ihm sind 1000 Jahre wie ein Tag.
 Und er wird alles zu einem guten Ende führen, wenn wir mit ihm unterwegs sind, alle Tränen abwischen, alle Krankheit, allen Tod beseitigen. (Offenbarung 21).

Und daneben gibt es Geschichten, in denen Gott Wunder wirkte: Eine gute Freundin von uns, eine gläubige Frau, war vor vielen Jahrzehnten tief  verkrebst, vier kleine Kinder, ganz schlechte Prognose. Sie lehnte Chemo ab. Und wurde gesund, gegen alle Prognosen. Und ist heute mehrfache Grossmutter.

Manchmal erhört Gott unsere Bitten, manchmal nicht. Und manchmal sehen wir Jahre danach, dass es gut war, dass Gott meine Bitte nicht erfüllt hat. Mir zumindest geht es so. Ich bin so froh, dass Gott nicht alle meine Gebete erhöht hat, sonst hätte ich nie einen so wunderbaren Weg bekommen und dürfte in einer so glücklichen Ehe und tollen Familie leben. Gott ist zum Staunen!
Nicht die Stärke unseres Glaubens bewirkt und bewegt etwas, sondern Gott allein; der Glaube aber traut Gott alles zu. Und so gilt auch: Nicht der Glaube versetzt Berge, sondern Gott, der die Berge geschaffen hat; aber der Glaube traut ihm das zu. Nicht der Glaube macht einen Kranken gesund, sondern Gott, der den Menschen geschaffen hat; aber der Glaube bittet Gott um Heilung und traut sie ihm zu. Nicht der Glaube an sich macht selig, sondern Gott, der allein Sünden vergeben und ewiges Leben schenken kann; aber der Glaube vertraut darauf, dass durch den Tod von Jesus am Kreuz wirklich alle Sünden getilgt sind. Trotz allem dranbleiben, vertrauen, dass Gott den richtigen Weg führt. Er kein Menschenquäler ist. Er hat ein Ziel, das wir dereinst sehen.
Im griechischen Urtext steht für das deutsche Wort Glauben πίστις. Das kann Glauben, Vertrauen, Überzeugung, Treue heissen. Das ist das Gegenteil von Angst, Sich-Fürchten, Verzweifeln, Schwarzsehen. Es ist der Glaube, dass Gott einen Weg, manchmal auch Ausweg hat, manchmal ganz andere Wege, aber das Ziel da ist, eine geniale Zukunft bereithält, spätestens dann, wenn wir bei ihm sind, und staunen, und gigantische Freude und Erfüllung erleben.
Vertrauen, wie es ein Kind hat, Vertrauen in Mami und Papi. Auch wenn Mami und Papi manchmal Dinge tun, die das Kind manchmal nicht verstehen kann. Aber es vertraut.
„Werdet wie die Kinder.“ (Matthäus 18,3)
Ich will immer wieder um Glauben bitten, Gott Grosses zutrauen, neu vertrauen.
„Ich glaube, hilf meinem Unglauben!“ (Markus 9,24).

Vielleicht hast du/haben Sie gerade etwas, was euch bewegt. Bringt es doch jetzt vor Gott. Beim Orgelzwischenspiel ist eine gute Gelegenheit, mit Gott zu reden, du/Sie und ER.

AMEN

� An anderer Stelle: „Alle Dinge sind möglich dem, der glaubt.“ (Markus 9,23).


� „Da gingen zu ihm Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, und sprachen zu ihm: Meister, wir wollen, dass du für uns tust, was wir dich bitten werden. Er sprach zu ihnen: Was wollt ihr, dass ich für euch tue? Sie sprachen zu ihm: Gib uns, dass wir sitzen einer zu deiner Rechten und einer zu deiner Linken in deiner Herrlichkeit.“ (Markus 10,35-37)


� „Später erschien Jesus auch den Elf, als sie bei Tisch waren; er tadelte ihren Unglauben und ihre Verstocktheit, weil sie denen nicht glaubten, die ihn nach seiner Auferstehung gesehen hatten“. (Markus 16,14).


� Der auferstandene Jesus zu Petrus: „Ich habe dafür gebetet, dass dein Glaube nicht aufhöre.“ (Lukas 22,32)


� „Denn tausend Jahre sind vor dir  wie der Tag, der gestern vergangen ist, und wie eine Nachtwache.“ (Psalm 90,4). // „Eins aber sei euch nicht verborgen, ihr Lieben, dass ein Tag vor dem Herrn wie tausend Jahre ist und tausend Jahre wie ein Tag“. (2. Petrus 3,8)


� Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde (…). Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen (…) und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er spricht (…) Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst.� HYPERLINK "javascript:void('Verse%20details');" ��  Wer überwindet, der wird dies ererben, und ich werde sein Gott sein und er wird mein Sohn sein. (Ausschnitte aus Offenbarung 21,1-7)








